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Gegenstand und Ziele der Forschung

1.1 Das zugrunde gelegte Konzept von "nachhaltiger Regionalentwicklung"

1.1.1 Pluralität der Zieldimensionen

Regionalentwicklung soll in Anlehnung an Fischer (1974: 64) verstanden werden als "Gesamtheit der Maßnahmen, um eine Region in sozioökonomischer und infrastruktureller Hinsicht auf einen höheren Standard hin zu entwickeln". Damit wird bereits angedeutet, daß nicht der von zahlreichen Autoren (z.B. Hahne 1985, Priewasser/Malinsky 1986, Scharff 1993, Thoss 1983) vorgenommenen einseitigen Akzentuierung ökonomischer Zielsetzungen gefolgt werden soll, sondern ein breiteres Konzept von Regionalentwicklung zugrunde gelegt wird. Dieses breitere Verständnis von Regionalentwicklung reicht über eine einseitig ökonomische Betrachtungsweise insbesondere durch die Einbindung sozialer, kultureller und ökologischer Aspekte hinaus. Zentral ist die Verbesserung der Lebensverhältnisse von Menschen in geographisch abgrenzbaren Gebieten (vgl. auch z.B. Zechner 1998, Sauerborn 1996). 

Eine Orientierung an der Lebensqualität der Einheimischen rückt den Wohnwert, den Freizeitwert, den Bildungswert und andere Facetten der kulturellen, sozialen und natürlichen Umwelt in den Blick. Die Einbeziehung sozialer, kultureller und ökologischer Rahmenbedingungen und Erfordernisse erscheint aus dieser Perspektive unverzichtbar. Regionalentwicklung wird daher begriffen als zusammengesetzt aus den Teilbereichen

· Bevölkerungsentwicklung

· Landschaftsentwicklung

· Wirtschaftsentwicklung

· Kulturentwicklung

1.1.2 Nachhaltigkeit

Das Leitbild nachhaltiger Regionalentwicklung ermöglicht eine simultane Berücksichtigung kultureller, sozialer, ökonomischer und ökologischer Gesichtspunkte und ihrer Wechselwirkungen. Es gründet in der Kritik an einer einseitigen ökonomischen Wachstumsorientierung (Sauerborn 1996). Die unbeschränkte Abschöpfung der vorhandenen natürlichen, aber auch sozialen und kulturellen Ressourcen wird als Bedrohung für die Lebensqualität der nächsten Generationen gesehen. So kann beispielsweise ein übermäßiger Tourismus in einer Region zur Veränderung der sozialen und kulturellen Struktur des Zielgebietes führen (vgl. u.a. Mörth 1997a). Eine unbegrenzte Schlägerung eines Waldgebietes wird irgendwann den Verlust der vorhandenen Waldbestände nach sich ziehen.

Nachhaltigkeit steht dagegen für einen maßvollen Umgang mit den vorhandenen Ressourcen. Angestrebt wird eine Nutzungs- und Verwertungsform, "welche die Bedürfnisse der gegenwärtigen Generation befriedigt, ohne die Entwicklungschancen der zukünftigen Generationen zu schmälern" (Zechner 1998: 19). Soziale, kulturelle, ökologische und ökonomische Ressourcen sollen so eingesetzt werden, daß sie auch nachkommenden Generationen erhalten bleiben. Die Bewahrung der vorhandenen sozialen (Sozialverträglichkeit), kulturellen (Kulturverträglichkeit) und ökologischen (Umweltverträglichkeit) Strukturen wird eine wichtige Rahmenbedingung regionaler Entwicklungsmaßnahmen. 

1.1.3 Primat der regionalen Entwicklungspotentiale

Regionalentwicklung setzt am besten an den in der Region vorhandenen Ressourcen an. Eine solche Betrachtungsweise ist am Konzept der regionalen Entwicklungspotentiale orientiert (z.B. Hahne 1985, Scharff 1993, Thoss 1978). Dieses Modell geht davon aus, daß es in jeder Region "nicht ausgelastete, nicht voll ausgelastete oder sogar 'brachliegende' Produktionsfaktoren und Potentiale gäbe, die in geeigneter Weise genutzt bzw. nutzbar gemacht werden könnten" (Scharff 1993: 109). Auf der Grundlage der vorhandenen sozialen, ökologischen, kulturellen und ökonomischen Ressourcen einer Region soll deren Gesamtentwicklung und damit die Lebensqualität der Bewohner positiv beeinflußt werden. 

Die regionalen Potentiale markieren nicht nur den Ausgangspunkt der Entwicklung. Sie filtern auch die möglichen Entwicklungslinien und bestimmen deren Endpunkt. Sie kanalisieren die Entwicklungsmöglichkeiten einer Region sowohl im Hinblick auf die erzielbaren Ergebnisse als auch mit Bezug auf die realisierbaren sozialen, kulturellen, wirtschaftlichen und ökologischen Aktivitäten einer Region. 

1.1.4 Endogene Entwicklung

Unter dem Gesichtspunkt einer nachhaltige Entwicklung der regionalen Potentiale ergibt sich die Forderung nach einem maßvollen Umgang mit den Ressourcen eines abgrenzbaren Gebietes. Sowohl ein quantitativer Grundbestand an Ressourcen als auch deren spezifische Eigenart sollen langfristig erhalten bleiben. Die Wahrung der vorhandenen Strukturen einer Region kann am besten durch eine endogene Entwicklungsstrategie gewährleistet werden (z.B. Böhm 1996, Hahne 1985, Zechner 1998). Endogene Entwicklung bezeichnet dabei eine Entwicklung "von unten", die ihren Ausgang in der Region, im betroffenen sozialen System nimmt. Mit der aktiven Beteiligung der betroffenen Bevölkerung an der Entwicklung ihrer Region wird die Hoffnung auf eine stärkere Berücksichtigung der Bedürfnisse und Erfordernisse der bestehenden Strukturen verbunden. Einer zentralen Steuerung durch Kräfte außerhalb der Region wird eine Planungs- und Entscheidungshoheit der Bewohner des betroffenen Gebietes entgegen gesetzt. Von außen können zwar Informationen an die Betroffenen herangetragen werden, die Verarbeitung dieser Informationen zu einer konkreten Entwicklungsstrategie geschieht aber in den Reihen der Bewohner selbst. 

1.2 Allgemeine Problemstellung: Chancen einer nachhaltigen Regionalentwicklung durch Bewältigung von Landnutzungskonflikten 

1.2.1 Konflikttheoretische Grundlegung: Abhängigkeit der Landschaftswahrnehmung von Nutzungsbedürfnissen und Interessenslagen 

Landschaft mit ihren verschiedenen Nutzungs- und Entwicklungsoptionen ist Gegenstand menschlicher Wahrnehmungsprozesse und Erwartungshaltungen. Die subjektive Repräsentation von Landschaft ist untrennbar mit Vorstellungsinhalten verknüpft, die als solche nicht unmittelbar Element der Landschaft sind. Ipsen (1997) betont in seiner "Theorie der Raumbilder" die kulturelle und soziale Bedingtheit der menschlichen Vorstellungen von Landschaft. Die der Wahrnehmung von Landschaft inhärenten Bedeutungen sind nicht einheitlich und homogen, sondern sind abhängig von den Raumbeanspruchungen bzw. Nutzungsbedürfnissen der wahrnehmenden Person. Die Nutzungsbedürfnisse spiegeln eine Facette der Interessenslage von Individuen wider und können als Produkt ihrer sozialen Position betrachtet werden. Die Annäherung an das Konfliktpotential multifunktionaler Naturräume basiert damit auf einem konflikttheoretischen Gesellschaftsmodell, welches die Positionsabhängigkeit von Ansprüchen und Werthaltungen in den Mittelpunkt der Betrachtung stellt (z.B. Dahrendorf 1996, Krysmanski 1971)

Verschiedene soziale Gruppen unterscheiden sich hinsichtlich der Vorstellungen von Landschaft. Deren Wahrnehmung kann adäquat nur unter Berücksichtigung ihrer sozialen Rolle erfaßt werden. Neben der ortsansässigen Wohnbevölkerung richten beispielsweise Landwirte, Inhaber der Jagd- und sonstiger Nutzungsrechte, Touristen, Vertreter der lokalen Produktionswirtschaft, Tourismusorganisationen und Naturschützer Ansprüche an die Landschaft. Je nach Rolle können unterschiedliche Landnutzungsformen angestrebt werden. 

1.2.2 Sozialverträglichkeit durch Mediation von Nutzungskonflikten 

Die divergierenden Interessens- und Erwartungshaltungen sind einerseits Ausgangspunkt von Nutzungskonflikten und markieren andererseits die Rahmenbedingungen einer sozialverträglichen Landschafts- und Regionalentwicklung. 

Faßt man Sozialverträglichkeit als aktiven Prozeß, in dem die Bedürfnisse der sozialen Gruppen gerecht zu verhandeln sind, greifen Modelle zur Bewältigung von Nutzungskonflikten und Konzepte zur nachhaltigen Regionalentwicklung nahtlos ineinander. Eine Bearbeitung des vorhandenen Konfliktpotentials in Form einer Aktivierung der betroffenen Gruppen zur gemeinsamen Entwicklung eines Leitbildes der Gestaltung und Nutzung von Naturräumen erscheint angezeigt. Landschaftsentwicklung ist dabei im engen Zusammenhang mit Wirtschaftsentwicklung zu sehen. Die Gestaltung und Widmung der regionalen Naturflächen nimmt Einfluß auf das ökonomische Entwicklungspotential einer Region. Umgekehrt stellen die Bedürfnisse der regionalen Ökonomie eine wichtige Determinante der Gestaltung und Nutzung von Landschaft dar. 

Eine Bestandsaufnahme von bestehenden Nutzungskonflikten mittels einer Analyse der landschaftsbezogenen Erwartungshaltungen und Interessenslagen unterschiedlicher Gruppierungen soll in die Entwicklung und Anwendung eines Aushandlungsinstrumentariums, in welchem sich die unterschiedlichen Sozialeinheiten gleichberechtigt wiederfinden, münden. 

Prämissen eines solchen das Moment der Sozialverträglichkeit fokussierenden Instrumentariums sind die Einbindung aller Gruppierungen, die Ansprüche an die Landschaft richten, bei gleichzeitigem Ausgleich der vorhandenen Einflußpotentiale. Die Einbindung regionaler Entscheidungsträger auf politischer und administrativer Ebene soll die Akzeptanz des Lösungsmodells befördern. 

Im Hinblick auf die Konfliktbearbeitung empfiehlt sich eine am Modell der Mediation orientierte Herangehensweise (vgl. auch Böhm 1996). „Mediation ist die Einschaltung eines (..) neutralen und unparteiischen Dritten im Konflikt, der die Parteien bei ihren Verhandlungs- und Lösungsversuchen unterstützt, jedoch über keine eigene (..) Entscheidungskompetenz verfügt“ (Breidenbach 1995: 4). Ziel eines solchen Verfahrens ist die Erarbeitung einer Lösungsvariante, in der sich alle Beteiligten wiederfinden. In einer einvernehmlich erzielten, von allen Beteiligten getragenen Lösung sollte am ehesten das Moment der Bewahrung der vorhandenen sozialen und ökologischen Strukturen verwirklicht werden. Mediation kann damit Grundlage einer nachhaltigen Landschafts- und Regionalentwicklung sein. 

Mediation hebt sich von anderen Schlichtungsvarianten durch die zurückhaltende Rolle des Vermittlers ab. Der Mediator formuliert selbst keine Lösungsvorschläge und besitzt keinerlei Entscheidungsbefugnis. Er beschränkt seine Rolle auf die Anleitung des Aushandlungsprozesses und die allfällige Einbringung notwendiger Informationen (Galuske 1999). Dieses Moment der Passivität des Vermittlers begründet eine Eignung des Verfahrens der Mediation für endogene Entwicklungsprozesse.

1.2.3 Zur Bedeutung der Naturverträglichkeit im Prozeß der Regionalentwicklung

Nachhaltigkeit beinhaltet immer auch Momente der Naturverträglichkeit. Modelle einer nachhaltigen Regionalentwicklung können per Definition nicht umhin, die Bedürfnisse des Naturraumes und damit auch die ökologischen Konsequenzen der verschiedenen Landnutzungsformen zu berücksichtigen. 

Daraus ergibt sich die Notwendigkeit einer Anreicherung des Prozesses der Aushandlung von Nutzungskonflikten mit den ökologischen Implikationen der zu betrachtenden Nutzungsformen. Eine solche Anreicherung muß im Rahmen einer Einbindung aller Gruppen, die Ansprüche an die regionale Landschaft richten, erfolgen. 

Aus der Synthese der Bedürfnisse gleichberechtigter Interessensgruppen mit teilweise stark abweichenden Zielvorstellungen (z.B. Naturschützer vs. holzverarbeitende Industrie) sollte ein Leitbild der Landnutzung resultieren, das dem Postulat der Nachhaltigkeit gerecht wird. Kurz: Das auszuarbeitende Modell sozialverträglicher Regionalentwicklung sollte aus sich selbst heraus Lösungen generieren, in dem auch der Aspekt der Umweltverträglichkeit berücksichtigt wird.

1.2.4 Kulturverträglichkeit als Rahmen

Versteht man Kultur im Sinne des Europarates als jene Gesamtheit von Symbolen, von Wissen, Werten und Normen einer Gesellschaft oder Gruppe von Menschen, die es den Individuen gestattet, "sich gegenüber sich selbst, der Gesellschaft einschließlich des heimatlichen Erbes und der Natur zurechtzufinden", um die Gesellschafts- und Naturverhältnisse "unter Umständen auch zu verändern", dann wird der Bezug zur sozio-kulturellen Identität der Beteiligten im Prozeß der Regionalentwicklung unmittelbar deutlich und bedeutungsvoll (vgl. Mörth u.a. 1995). 

Die gewachsene regionale Kultur und ihre inneren Veränderungspotentiale sind in diesem Sinne wesentliches Fundament und zugleich umfassender Rahmen, der endogene Entwicklungsprozesse steuert. 

Gegenwärtige und künftige Landschaftsbilder wie Nutzungsvorstellungen sind im Prozeß des gemeinschaftlichen Aushandelns von Zielen und Schritten der Regionalentwicklung stets auf die regionale kulturelle Identität hin zu überprüfen. Kulturverträglichkeit der Regionalentwicklung beinhaltet somit das Ziel, daß die Region für alle betroffenen Personen und Gruppen "Heimat" (in einem ganz unpathetischen Sinn verstanden) bleibt.

Fallstudie: Nachhaltige Landschafts- und Regionalentwicklung im Bezirk Murau als Modell

1.3 Die besondere Situation im Bezirk Murau als Auswahlgrundlage

1.3.1 Murau als "Holzlandschaft"

Der obersteirische Bezirk Murau präsentiert sich als ein von ausgedehnten Waldbeständen geprägtes ländliches Gebiet, als „Waldheimat“. Mehr als 50 % der Fläche des Bezirkes sind mit Wäldern bedeckt. Ein Fünftel der im Bezirk beschäftigten Personen sind in der Land- und Forstwirtschaft tätig (Esterl 1998). 

Holz spielt traditionell eine wichtige Rolle im regionalen Selbstverständnis. Dies wird an den Beispielen der Gründung des Holzmuseums St. Ruprecht im Jahr 1988 und des Themas der 1995 im Bezirk veranstalteten Landesausstellung („Holzzeit“) deutlich. Landnutzung und Landschaftsentwicklung ranken sich in einem erheblichen Maße um den Grundstoff Holz und damit um die lokalen Forstbestände. 

Die touristische Vermarktung erfolgt als Waldlandschaft und „Holzwelt“. Ein weiteres Anzeichen einer bereits erfolgten regionalen Bewußtseinsbildung in Richtung Holz wird in der Gründung eines Dachverbandes vieler die regionalen Holzbestände nutzender Bevölkerungsgruppen sichtbar (Verein "Holzwelt", s.u.). 

1.3.2 Potentiale der Regionalentwicklung

Sauerborn (1996: 24f) nennt fünf Anknüpfungspunkte für eine Regionalentwicklung:

· Grundstoffpotentiale: natürliche Rohstoffe, fossile Bodenschätze etc.

· spezifisches regionales Know-How, Techniken und Traditionen

· Problembewußtsein für eine Entwicklung der eigenen Region

· Zeithorizonte, die es ermöglichen, kurz-, mittel- und langfristige Maßnahmen miteinander zu verbinden

· Möglichkeiten einer sinnvollen Binnenorientierung ökonomischer Tätigkeiten

Zumindest an die ersten vier Aspekte kann die Region Murau anbinden. Ansätze für eine nachhaltige Regionalentwicklung bieten im Bezirk Murau die ausgedehnten Waldbestände (Grundstoffpotential), die historisch gewachsene regionale Identität als "Holzlandschaft" (Know-How, Techniken, Traditionen), der sich in der Gründung einer Plattform äußernde Entwicklungswunsch (Problembewußtsein) und in der Bereitschaft auch für langfristige Maßnahmen (Zeithorizont). Vorab in Frage zu stellen, im Lauf der Forschung aber weiter zu klären, ist die Möglichkeit einer sinnvollen Binnenorientierung.

1.3.3 Erste Schritte des Interessen- und Nutzungsausgleiches: die "Holzwelt"

Der traditionell großen Bedeutung des Grundstoffes Holz und damit der Gestaltung und Nutzung der lokalen Waldlandschaft wurde mit der Gründung des Vereines „Holzwelt“ bereits Rechnung getragen. Dieser im April 1998 gegründete Verein versteht sich als Dachverband aller am Holz partizipierenden Bevölkerungsgruppen – der Forstwirtschaft, der Tourismuswirtschaft, der holzverarbeitenden Industrie, aber auch kleinerer Initiativen im Kunst- und Ausstellungsbereich. Als grundlegende Ziele werden die Koordinierung aller holzbezogenen Aktivitäten in der Region, die Vernetzung der beteiligten Gruppen und die Entwicklung der regionalen Potentiale angesehen. Damit wurden bereits die ersten Schritte zur institutionalisierten Bewältigung vorhandener Nutzungskonflikte eingeleitet. 

Infolge der bereits vollzogenen Einleitung eines Prozesses zur Aushandlung divergierender Interessenslagen eignet sich die Region Murau vorzüglich zur Entwicklung eines Modells der nachhaltigen Bewältigung von Nutzungskonflikten. Aus der wissenschaftlichen Aufarbeitung der bisherigen Prozesse und der systematischen Begleitung der weiteren Entwicklung ergeben sich wertvolle Hinweise für die Konzeption eines Modells zur nachhaltigen Regionalentwicklung. 

1.4 Entwicklung und Erprobung eines Modells der sozialverträglichen Bewältigung von Nutzungskonflikten in der Region

1.4.1 Phase 1: Bestandsaufnahme der Landschaftsbilder und Anspruchslagen der Interessensgruppen

(Wald-)Landschaft verkörpert in Murau den Schnittpunkt verschiedenster Interessen und Ansprüche - von Landwirten, Naturschützern, Inhabern des Jagdrechtes, Vertretern der holzverarbeitenden Industrie, der ortsansässigen Wohnbevölkerung, Touristen und Vertretern der Tourismuswirtschaft. Dem Ansinnen nach einer touristischen Erschließung der Landschaft steht beispielsweise ein aus Jagd- und Naturschutzüberlegungen gespeister Wunsch nach dem Verzicht auf Interventionen in den Naturraum gegenüber. Exemplarisch soll in diesem Zusammenhang auf das Konfliktpotential des Schigebietes „Kreischberg“ hingewiesen werden. 

Von Seiten der holzverarbeitenden Industrie wird eine der Spezialisierung und Rationalisierung förderliche Monokultur der Forstbestände favorisiert, während aus ökologischer Perspektive eine Mischbewaldung vorzuziehen ist. 

Die Ansprüche der ortsansässigen Bevölkerung entfalten sich im Spannungsfeld von Beschäftigung, Freizeitwert und Ästhetik. Die Erwartungshaltungen der unterschiedlichen Bezugsgruppen sind dabei in sich nicht homogen. So offerieren beispielsweise zahlreiche Bauern auch Betten für Urlaubsgäste, womit sie in das Spannungsfeld land- bzw. forstwirtschaftlicher Erfordernisse und touristischer Erwägungen geraten. 

Unter dem Gesichtspunkt einer nachhaltigen Regionalentwicklung gilt es, diese unterschiedlichen Bedarfslagen in Einklang zu bringen. Ausgehend von einer detaillierten Bestandsaufnahme der jeweiligen Landschaftsbilder im Kontext der damit verbundenen Interessenslagen und Erwartungshaltungen sollen vorhandene Nutzungskonflikte offengelegt und ein Modell zur gerechten Aushandlung entwickelt werden. 

Ein erster Schwerpunkt der Forschung liegt damit in der systematischen Erhebung und Analyse der Landschaftswahrnehmungen und Landnutzungsbedürfnisse. Die Landschaftsbilder und Anspruchslagen der verschiedenen Interessensgruppen werden dabei als Grundlage der von ihnen ins Treffen gebrachten Entwicklungsoptionen betrachtet. 

Phase 2: Entwicklung eines umfassenden Modells zur sozialverträglichen Bewältigung von Nutzungskonflikten

Eine sozialverträgliche Bewältigung der offen gelegten Nutzungskonflikte soll im Rahmen eines Aushandlungsinstrumentariums, in welchem sich die unterschiedlichen Sozialeinheiten gleichberechtigt wiederfinden, erfolgen. Anknüpfend an die bereits etablierte erste Vernetzung in Form der "Holzwelt" sollen strukturierte Kommunikationsprozesses zwischen allen Gruppen, die Ansprüche an die regionale Waldlandschaft richten, in Gang gesetzt werden. Sinnvoll erscheint insbesondere eine Erweiterung der Plattform um bisher noch nicht eingebundene Gruppen (z.B. Naturschützer, Bewohner mit einem Bedürfnis nach Freiraumerholung etc.). 

Die Konzeption und Implementation einer solchen Plattform soll "von unten", also unter weitreichender Einbindung der Bewohner der Region erfolgen. Der Forscher tritt aktiv nur als "Berater" auf: Seine Rolle beschränkt sich auf eine Unterstützung des endogenen Entwicklungsprozesses durch eine Informations- und Motivationstätigkeit. Entscheidungs- und Gestaltungsbefugnisse werden dezidiert nicht angestrebt.

Gegenstand der Forschung ist in dieser Phase die systematische Dokumentation und wissenschaftliche Begleitung des Prozesses der Modellentwicklung auf der Grundlage einer Aufarbeitung der bisherigen Entwicklungsschritte. 

1.4.2 Phase 3: Erprobung und Evaluierung des konzipierten Modells hinsichtlich Sozial-, Umwelt- und Kulturverträglichkeit

Im Rahmen der geschaffenen Plattform soll in einem weiteren Schritt der Ausgleich der divergierenden Standpunkte erfolgen. Der Forscher soll dabei die Rolle des Mediators einnehmen: Er leitet den formalen Ablauf des Prozesses der Entscheidungsfindung und sorgt für kommunikationsfördernde Rahmenbedingungen, ohne allerdings die Inhalte mitzubestimmen. Die vorhandenen Kontakte zu wichtigen beteiligten Personen und Gruppen in der Region erleichtern sicher die Akzeptanz des Instituts für Kulturwirtschaft und der Projektmitwirkenden in der Rolle als Mediator.

An eine gleichberechtigte Aushandlung im Machtvakuum wird dabei die Erwartung auf eine dem Postulat der Nachhaltigkeit entsprechende Lösungsvariante geknüpft. Eine von allen Beteiligten gemeinsam erarbeiteten Entwicklungskonzeption soll inhaltlich die Bewahrung der vorhandenen sozialen und ökologischen Strukturen gewährleisten. 

Aus wissenschaftlicher Perspektive rücken in dieser Phase zwei Aspekte in den Vordergrund: zum einen der Verlauf des Aushandlungsprozesses und zum anderen die Qualität der erzielten Lösungsvariante. Das spezifische Ergebnis der Verhandlungen kann nur vor dem Hintergrund des prozessualen Geschehens, das zu ihm geführt hat, beurteilt werden. Das gemeinsam erarbeitete Leitbild von Landnutzung und Regionalentwicklung soll daraufhin untersucht werden, wie sehr es den Kriterien von "Nachhaltigkeit" gerecht wird. Die Lösungsvariante wird an den Eckpunkten des Erhaltes der natürlichen sozialen, kulturellen, ökonomischen und ökologischen Ressourcen der Region gemessen.

Verallgemeinerung des Instrumentariums einer nachhaltigen Regional​entwicklung

Oberstes Ziel des Forschungsvorhabens ist die Entwicklung eines allgemeinen Modells des Ausgleichs divergierender Landnutzungsinteressen in einer Region, welches Grundlage einer nachhaltigen Entwicklungsstrategie sein kann. Die Anwendbarkeit des anhand einer Fallstudie auszuarbeitenden Lösungskonzeptes soll dabei nicht auf eine spezifische Region beschränkt bleiben. Aus der tatsächlichen Bearbeitung konkreter Nutzungskonflikte in einer Region im Rahmen des entwickelten Bewältigungsmodells sollen vielmehr verallgemeinere Erkenntnisse erzielt werden.

Es soll ein Aushandlungsinstrumentarium erarbeitet und erprobt werden, welches auf eine Vielzahl von Regionen übertragbar ist. Daher erscheint eine ausreichend lange Phase der Evaluierung des konkreten, in der Region (weiter-)entwickelten Instrumentariums geboten. 

2 Forschungsmethodik

Die Breite und Differenziertheit der Fragestellungen erfordert den Rückgriff auf unterschiedliche Methodologien und den Einsatz verschiedener Forschungsmethoden. Während in der Anfangsphase (Bestandsaufnahme der Landschaftsbilder und Nutzungsinteressen) noch einem am kritischen Rationalismus orientierten Wissenschaftsverständnis (Prim/Tilmann 1989) im Sinne einer distanzierten empirischen Bestandsaufnahme gefolgt werden kann, fließen im weiteren Verlauf (Entwicklung und Erprobung eines Bewältigungsmodells) Aspekte der Aktionsforschung (Moser 1995) im Sinne einer engagierten Teilnahme am Forschungsprozeß mit ein. In der Person des Sozialforschers greifen dann wissenschaftliche Beobachtung und aktive Betätigung im Feld ineinander. 

Differenziert nach den einzelnen Phasen der Untersuchung soll folgendes Methoden-Instrumentarium zur Anwendung gelangen:

2.1 Methoden der Bestandsaufnahme der Landschaftsbilder und Anspruchslagen der Interessensgruppen

	· Inhaltsanalyse von Publikationen der einzelnen Interessensgruppen
(z.B. Fachzeitschriften, Werbematerialien etc.)
	

	· halbstrukturierte Interviews mit Vertretern der einzelnen Interessensgruppen
	

	· standardisierte schriftliche Befragung der Bevölkerung der Region 
auf Grundlage einer disproportional-geschichteten Stichprobe 
(Schichtungsmerkmal: Interessensgruppe)
	


Methoden der Entwicklung eines umfassenden Modells zur sozialverträglichen Bewältigung von Nutzungskonflikten

2.1.1 Recherche bereits bestehender Erfahrungsbestände aus endogenen nachhaltigen Regionalentwicklungsprojekten 

	· Literaturstudium 
	

	· halbstrukturierte Interviews mit Teilnehmern an diesen Projekten
	


2.1.2 Aufarbeitung der bisherigen Schritte der Regionalentwicklung im Bezirk Murau

	· halbstrukturierte Interviews mit Beteiligten an der Entwicklung 
des Vereines "Holzwelt"
	

	· Aktenanalysen
	


2.1.3 Begleitung der Entwicklung eines Instrumentariums zum Ausgleich der Ansprüche aller Gruppen, die Ansprüche an die Waldlandschaft richten

	· teilnehmende Beobachtung mit mediatorischen Interventionen
	


2.2 Methoden der Erprobung und Evaluierung des konzipierten Modells hinsichtlich Sozial-, Umwelt- und Kulturverträglichkeit

2.2.1 Analyse des Prozesses der Entscheidungsfindung

	· teilnehmende Beobachtung 
	

	· halbstrukturierte Interviews mit Teilnehmern 
	

	· Netzwerkanalyse
	


2.2.2 Analyse der konzipierten Entwicklungsstrategie

	· 2. standardisierte schriftliche Panel-Befragung der Bevölkerung der Region
auf Grundlage einer disproportional-geschichteten Stichprobe 
(Schichtungsmerkmal: Interessensgruppe; Panelgrundlage: 1. Befragung)
	

	· halbstrukturierte Interviews mit Vertretern der einzelnen Interessensgruppen
	

	· Begutachtung der konzipierten Entwicklungsvariante durch Experten:
Messung an den Kriterien sozialer, kultureller, ökonomischer und 
ökologischer Nachhaltigkeit
	


3 Zeit- und Kostenplan

3.1 Zeitplan

	Arbeitsphase
	Dauer

	Phase 1: Bestandsaufnahme der Landschaftsbilder und 
Anspruchslagen der Interessensgruppen
	10/2000 - 06/2001

(9 Monate)

	Phase 2: Entwicklung eines Modells zur sozialverträglichen 
Bewältigung von Nutzungskonflikten
	07/2001 - 12/2001

(6 Monate)

	Phase 3: Erprobung und Evaluierung des konzipierten Modells 
hinsichtlich Sozial-, Umwelt- und Kulturverträglichkeit
	01/2002 - 02/2003

(14 Monate)


3.2 Kostenplan

Der Kostenplan ist auf Anfrage am Institut einsehbar.
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